
Znr Anatomie nnd Entwickelrmgsgeschichte der Gattnog Myzostoma

Leuckart.

Von

Carl Semper.

Mit Tafel III. IV.

F. S. Leuckart beschrieb 1827') ein kleines Schmarotzerlhier, wel- '

j

ches er auf dem Discus der Comatula metlilerranea gefunden hatte, unter !

dem Namen Myzostoma parasilicum. 1830 beschrieb er^) eine zweite j

Art, welche auf der Comatula mulliradiata Lam. des rolhen Meeres lebte,
i

und noch einige Jahre sptiter lieferte er') eine Characleristik seines Ge-
; j

nus Myzoslonia, unterweiches er nun 3 Arten stellte: Myzosloniaglabrum,
;

j

costatum und cirriferuni. Die erste Art ist, das unter dem ISanien Jl. 'J

parasiticum beschrieliene , auf Com. meditcrranea lebende Thier, dasji

zweite lebt auf der Com. multiradiata und die dritte Art benannte er' I

nach einer Abbildung und kurzen Beschreibung, welche Thompson nachi.i

einem an der englischen Küste auf C. europaea lebenden Thiere angefer-'»!

tigt hatte*). 1842 lieferte er") wiederholte Beschreibung und Abbildung!

der beiden von ihm entdeckten Arten, ohne jedoch w-esenllich Neues dem*!

schon Bekannten hinzuzufügen. In demselben Jahre gab Lovin eine Be-i|

Schreibung") der Anatomie von M. cirriferuin, welche Arier in ziemlich groS'

ser Menge an der norwegischenKtlste aufgefunden hatte. Seitdem sind diese

Thiere durchaus keiner weiteren Untersuchung unterzogen worden; man
begnügte sich vielmehr dan)it, sie nach den vorhandenen Beschreibungen

1

)

Versuch einer naturgemässea Eintlieüung der HelmiatheD etc. etc. Heidelberg

<S27, p. 24.

2) Isis t»30. Heft 5 p. Gt2.

3) Froriep's Notizen. No. lO."*?. p. 130.

4) Froriep's Notizen No. 1057. p. 5.

5) Zoologische Bruchstücke. Heft 3 p.5. 12. i. Programm zur EröCfn. d. Vorlesan

gen in Freiburg. Winter 1842.

6) Erichson's Archiv für Naturgeschichte. Jahrgangs. 1342. Isis 1845. p. 138.

\
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Letickarfs und Loven's bald in diese, bnid in jene Classe einzureihen, je

nachdem innn die eine oder andere iMgenthüniliclikeil derselben für

niaass!:ebend biell bei der frage nach ihrer Stellung im System. Ehen

dieses zweifelhaften Characlcrs wegen , welcher seithei' der Galtung My-

zosloiua anklebte, unternahm ich eine genauere Untersuchuug derselben,

in der Hoffnung, ihr wo möglich eine gesichertere Stellung im System

verschalTen zu können. Diese llolfnung schlug fehl. Wenn ich trotzdem

meme Beobachtungen, welche ich in Triest im Monat Oclober an zwei

Arten anstellte. verufTentliche, so geschieht es theils wegen der grossen

Mangelhaftigkeit der bisher über diese Tliiere publicirten Beobachtungen,

theils weil ich sie dadurch einer unverdienten Verachtung von Seiten der

Beobachter zu entzielien hoö'e.

Zur Untersuchung lagen mir zwei Arten vor, von denen die eine die

schon bekannte M. cirriferum Leuck., die andre dagegen eine neue

noch unbeschriebene Art ist. Zu der von Thompson und Lov^ geliefer-

ten Beschreibung der ersten Art weiss ich nur noch das hinzuzufügen,

dass die Girren auf ihrer untern, also gegen das \\''ohnthier gerichteten,

Fläche eine ziemlich tiefe Furche besitzen , so dass es von oben gesehen

fast aussieht, als ob sie hohl wUren (Tab. III, Fig. 2). Die andere An
(Tab. III, Fig. 5), welche ich M. luberculosum nenne, ist rundlich, mit

xiemlich stark gewölbtem Rücken, und hat an denselben Stellen des Kör-

perrandes, an welchen bei jener die 20 langen flirren entspringen, 20

kurze conische Papillen, welche sich ziemlich stark contrahiren und aus-

dehnen können. Anzahl und Stellung der Saugnäpfe und Beine dieselbe

wie bei M. cirriferum. Die Farbe ist bald gelb, bald dunkelrolh gefleckt.

Aufdem Rucken sitzen zahlreiche, unregelmässig vertheilte, gelb pigmen-
lirle Tuberkeln. Am meisten Aebniichkelt hat sie noch mit M. costntuni

Leuck. doch untei'scheidel sie sich durch das Vorhandensein eines con-

tractilen Rüssels, welcher jenem fehlt, und durch die vielen gelbpigmen-

lirten Tuberkeln, statt deren M. costatum verschiedene Rippen irägl.

^i<' wird bis zu 2'/,'" gross.

Ganz ausserordentlich weichen beideArten in ihrer Lebensweise von

••inanderab. Wahrend M. cirriferum äusserst lebhaft am Wohnlhiere, n)eisl

an dessen Armen heruinlilufl, wobei sie sehr an die schnellen Bewegungen
der verschiedenen schm.irotzeuden kleinen Milben erinnert, sitzt dagegen

M. tubcrculosura, ohnealle Bewegung, fest auf dem Discus des llaarsterns,

»0 fest, dass es nur schwer gelingt, sie ohne Verletzung abzureissen.

Auch gegen Berührung scheint sie sehr unen)phndlich zu sein. Auffal-

lend ist ferner das Verhaltniss dieser beiden Arten zu den verschiedenen

Varietäten der Comatula mediterranen. Während nainlich die erste fast

nur auf der rothen Comatula vorkommt, lebt die letztere fast aus-

Bchliesslich auf der gesprenkelten Varietät ; nur einige Miile fand ich auch

auf der rothen ein M. tubeiculosum, ein einziges Mal nur zwei Stück der

M. cirriferum auf der gesprenkelten Varietät.

7.<iUclir. r. »itwnxh. '/.Uitloflr. IX lt>l t
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Die Epidermis wimpeil l>ei beicioii Arien .luf allen Tbeilen des

Körpers; docli isl diese Winiperung nicht Ubcraii giinz gieiclimässia. An
ein/einen Stellen, die nicht sehr rcgeliniissig zu liegen scheinen, gewohn-
lich aber zu zwei zwischen je zwei Girren, ^tzen längere WimperbUschel
und an der Spitze jeder Cirre sieht tiian einzelne längei'e Witnpern,

(Tab. in, Fig. 2), welche ich jedoch nie habe schlagen sehen. Am hinte-

ren Knde des Rückens sitzen ebenfalls, wie es scheint ziemlich unregel-

mässig, einzelne längere WimperbUschel, welche immer in äusserst leb-

hafter Bewegung begriffen sind. Diese Cilien werden von einer feinen

Cuticula gelragen, welche jedoch Überall leicht nachzuweisen isl (Tab. III,

Fig. 2). Die Zellen der Epidermis unzweifelhaft darzustellen, gelang mir

nicht, doch ist es wohl a priori anzunehmen, da.ss solche wirklich vor-

handen sind. Die Pigmentirung , wo solche vorhanden ist, wie bei M.

luberculüsum , hal ihien Sitz in dieser Epidermis; die Dauchseile des

Thieres isl jedoch nie roth pigmeiilirt, sondern es beschränken sich die

hochrollien Fleckofi auf den liUcken desselben, '

Eine Leibeshöhle ist bei keinem der beiden Tliiere vorhanden,

es wird vielmehr der ganze innere Kaum vollkommen von den verschie-

denen inneren Organen ausgefüllt.

Muskulatur und Ue wegun gsorgane.

Das Muskelsysleii) besteht aus einem centralen und zehn peripheii-

schen Theilen. Der centrale Theil wird von 10 oder 12 radienarlig vom
Miltelpuncte des Tbieres ausstrahlenden MuskelbUndeln gebildet, welulie

bei M. cirriferuin schon ziemlich früh miteinander verschmelzen, so dass

hier eine tnitllere läugliche Aluskelmasse gebildet wird, bei M. tuherculo-

sum dagegen erst im Miltelpuncte zusammentreffen, und einen ziemlich

regelmässigen Stern darstellen. Bei der letzten Art schieben sich noch

zwischen diese grosseren MuskelbUndel 10 kleinere ein. Diese ganze

Muskclmasse liegtauf der Bauchseite <UsThicres dicht über der Epidermis.

Die 10 radienartigen Muskeln der M. cirriferum setzen sich zum
grösslcn Theile an den Knopf des zweiten Hakens im Fusse ') an; ein

Theil ihrer Fasern gehl jedoch an den Füssen seitlich vorbei und strahlt

in die zwischen letzteren liegenden Organe aus. Zugleich seLzen sich an

denselben Knopf noch zwei MuskelbUndel , welche, das eine von vorne,

das andere von hinten entspringend, das centrale Muskclbündel zwischen

sich lassen und zur Vorwärtsbewegung des Fusses dienen. Die Verbin-

dung des geknöpften Ilakons mit dem die Locomotion vermittelnden ge-

schieht auf dieselbe Weise, wie bei M. luberculosuni.

Bei dieser Art isl die Muskulatur viel complicirter. Die 1 2 giüssci en

centralen MuskelbUndel gehen zwischen den Füssen duicli, theilen sieh

... i'jUi'< .

<| Man vergleiche die Abbildung dos Fasses von Lovin.
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<liinn in awei Aesle und verlieren sich in dio umliegenden Parlbien, ohne

dass CS möglich isl, sie' weiter zu verfolgen. Die 10 kleineren enlspre,-

cheo den oben beschriebenen von M. cirriferum , indem sie sich, wie

diese, an den Knopf des zweiten H;ikeiis ansetzen (Tab. IV, Fig. 2a).

Zugleich setzen sich an diesen noch etwa 8 einzelne Muskelbündel, welche,

niis den angrenzenden Theilen des Leibes entspringend, auf ihn zustreben,

etwa wie die Streben eines halbnufgesponnlen lU-genschirnies auf ilessen

Spitze. An das hintere Ende desselben Hakens setzen sich noch 3 Mus-

kdn; der eine (Tal). IV, Fig. S k) verbindet ihn mit dem hinleren Kiide

des ersten Hakens, dessen Zurückziehen er zu bewirken scheint, die

beiden andern (Tab. IV, Fig. 2 ä, d) setzen sich dicht unter jenem an und
scheinen nur ein Veischieben des liiniern Hakeucndes bewirken zu

können.

Alle diese Muskeln können nun olVonbar nur ein Zurückziehen oder

seitliches Verschieben des Hakensystenies bewirken, auf welche Weise

aber das Vorstrecken des ersten Hakens bewirkt wird, ist mir völlig ent-

gangen. Dass jedoch ein solches Vorwärtsschieben wirklich Statt lindet,

siebt man sehr leicht, wenn man ein abgelöstes Thier auf den Rücken
legt: bei den Anstrengungen, die dasselbe macht, um sich umzuweniien,
sieht man, dass mit dem Vorwärtsschieljen des Fusses ein Ausstrecken

des Ilakens, niil dem Zurückziehen des ersteren auch ein liinzielien des

I zieren verbunden ist.

Ausser den beiden schon erwähnten Haken finden sich noch 2 oder

andere (Tab. IV, Fig. 2 f,(/,h), welche sehr in der Grösse variiren und
ilurcbaus nicht mit dem eigentlichen, durch jene beiden andern Ilaken

gebildeten liewegungsapparate in Verbindung stehen. Man konnte leicht

zu dem. Glauben kommen, sie als Reservehaken anzusehen, doch scheint

mir die Anordnung der Muskulatur, namentlich aber ein anderes Organ
lab. IV, Fig. 2 /. Tab. III, Fig. 8) dieser Annahme bedculende Schwie-

rigkeiten in den Weg zu legen.

Dieses Organ findet .sich nur bei M. lubcixulosum. Fs scheint aus

zelligen Elementen zu bestehen und w ird von einer feinen Membran ein-

geliUlll, welclie sich gegen d\i- Hinne des Hakens hin etwas veiengerl und
so einen sehr kurzen t^anal bildet, dei', wie es scheint, mit der Kinne,

iii welcher sich der Haken auf- und abbewegt, in Verbindung sieht.

pies scheint auf eine drUsige Natur des Gebildes hinzudeuten; sollte es

vielleicht eine Art Schleimdrüse sein, deren secernirler und in die Rinne
gossener Schleim die Üeweglichkeil des Hakens erhöhte?

An dem hinteren Ende des zweiten geknöpften Ilakens findet man
• uien ovalen Sack (Tab. IV, l"ig. 1 m), dessen Membran noch ein kurzes

SlUck des hornigen Hakens umscliliessl, und der vielleicht mit der Bil-

dung desselben zu thun haben möchte. Im Innern liegt feinkörnige Masse,

doch isl über die feinere Slruclur derselben nichts Genauere» zu ermit-

4»
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lein. Niemals fiintl sich ein iiliiiiiches Organ an den hintern Enden der

andern Haken.

Die Form der Beine von M. luberculosum ist ziemlich von derjeni-

gen bei M. cirriferum verschieden. Sie bestehen nur ans zwei Gliedern,

wenn man bei diesen Thieren Uberliaupl von Gliedeni sprechen kann,

von denen das erste sehr klein , das zweite dagegen unverhällnissmassig

gross ist (Tab. IV, Fig. 2 ?! u. m im Durclischnill). Das erste kann ganz

und gar in das zweite eingezogen werden ; ist es ausgestreckt, so be-
meikt man auch nicht die mindeste Spur einer Gliederung, sondern es

gebt das erste Glied in das zweite ohne irgend einen Absatz Über. Aehn-
llcli ist auch die Gliederung bei den Beinen von M. cirriferum: ist das

Bein eingezogen, so markiren sich allerdings zwei Einschnitte, die jedoch

verschwinden, sobald der Fuss gänzlich ausgestreckt ist. Diese Fusse

sind also keinenfalls als » gegliederte« zu bezeichnen, insofern man näm-
lich mit diesem Ausdruck die Füsse der eigentlichen Gliederthicre be-
zeichnet; dagegen stehen sie den Fussstumnieln der Anneliden durch die

Art ihrer Bewegung noch am nächsten.

Loven erwähnt noch in seiner Beschreibung') von M. cirriferum

3 Stücke, aus denen jedes Basalglied gebildet sein sollte, von welchen ich

auch nicht die mindeste Spur aufzufinden wusstc ; ebensowenig weiss

ich darauf irgend einen der von mir am Fusse dieser Art gesehenen Theile

zu beziehen.

Als Anheftungsorgane dienen 8 Saugnäpfe, welche in den Zwischen-

räumen zwischen den 5 Fusspaaren dicht am Bande des Körpers stehen.

Sie sind bei beiden Arten im Wesentliclien gleich gebildet; indem ich

auf die Beschreibung derselben durch Lovm verweise , füge ich dieser

nur noch hinzu, dass das Lumen des Saugnapfes von einem grosszelligen

PDaslerepithel ausgekleidet ist (Tab. IV, Fig. \ a).

Verdauungsorgane.

Bei beiden Arten sind diese im Wesentlichen gleich gebildet, so dass

ich mit Bezugnahme auf Lovcn's Besclireiljung und Abbildungen gleich zu

den feineren Verhältnissen Ubeigehen kann. Der vorstreckbare Btlssel,

welcher bei M. tuberculosutn niemals am vordem Ende so zahlreiche und
tiefe Lappen zeigt, wie der von M. cirriferum, besteht aus einer sehr

dicken Muskelschichl und dem sie überziehenden Epithel. Das äussere

Epithel (Epidermis) trägt Wimpern ,
welche in der Weise schlagen, dass

ein Strom vom Körper an dem Rüssel entlang bis zum Munde entsteht,

wo er umbiegt und sich in die MimdöfTnung hinein fortsetzt; das inncro

Epithel des Schlundes ist wimperlos. Die Muskelschichl besteht aus

längsverlaufenden Fasern ; am Mundrande beßndct sich ein Sphincler.

1) I. c. p. Ui.
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In jener I-Hngsfaserschiclit liegt eine mehrfache Lage qucrlaufender Mus-
kelfasern (Tab. IV, Fig. 3 a], welche auf allen Seiten gänzlich abgeschlos-

sen ist und namentlich dann, wenn der Fillssel halb zurückgezogen ist,

durch ihre ovale Form sehr an denSchliindkopf der Tremaloden erinnert.

Dicht hinler diesem Ringinuskel scheint sich eine Höhlung zu befinden,

in der immer zellige Massen liegen (Td). IV, Fig. .3 c), über deren Deu-

tung ich jedoch ganz im Unklaren bin.

Das Kpilhel des Schlundes, w.elchei' bald sehr weit geöffnet, bald

ganz geschlossen ist, geht direct in das des .Magens über, doch nehmen

die Zellen desselben dann gleicli eine dunkelbraune Färbung an, welche

durch bald mehr bald minder dicht liegende Pignienlkörnehen bedingt

ist. Der Magen selbst ist je nach der Anfüllung und dem Contiaetioiis-

grade des HUssels bald liinglich^bald sehr rundlich und enthalt fast im-

mer eine krümelige Masse, in der sich einzelne grössere braune Klumpen
befinden.

Die Anhiinge des Magens,, «eiche bei beiden Arten ziemlich gleich

gebildet sind
,
namentlich in CetrefT ihrer Anzahl und ihrer von Loven so

genau beschi-icbenen gröberen Verästelungen , zeigen ein deutliches Epi-

thel (Tab. Hl, Fig. 3 «), die direcle Fortsetzung des Magenepilhels. Die

Zellen desselben sind immer hellbräunlich pigmentirt. Eine Tiinica pro-

pria war an diesen Schläuchen nicht zu erkennen, selbst wenn es gelang,

durch Zerreissung des Thieres einzelne derselben völlig zu isolircn ; über-

haupt ist die Sonderung der einzelneu Organe von einander höchst un-
vollständig, so dass es z. B. fast nie gelingt, durch Zerreissen die Drüsen -

(ollikel der männlichen Geschlechtstheile von denen der weiblichen zu

isoliren. Im Lumen dieser Schlauche findet man ausser einer durchsich-

tigen Flüssigkeit mitunter sehr viel körnige .Molekularmasse, fast immer
aber eine bald grössere, bald geringere Zahl gelblicbbrauner KUgelchen

(Tab. III, Fig. 3 />), welche ganz dasselbe Aussehen bieten, wie die schon

oben erwähnten braunen Khimpen des Magens.

Schon beim unverletzten Thiere fällt osauf, dass diese Magenan-

hange, namentlich die letzten linden derselben, sich unal)hängig von der

Masse des übrigen Thieres zu conlrahiren scheinen; dass dies aber wirk-

lich der Fall ist, siebt man an isolirlen Schläuchen, welche häulig noch eine

gerauuie Zeit hindurch unter dem Mikroskop ihre Contractioneu fort-

»etzcii. Ks niuss also diese Fähigkeit, sich zu contrahue.), den DrUsen-
zellen selbst zukommen, da ja weder eine Tunica propria, noch eine

Muskellage vorhanden ist, auf deren Wirksamkeit man allenf.ills diese

üewcgungserscheinungen beziehen könnte.

Der Magen ist von dem Darn)e durch einen sehr starken Sphiucter

geschieden, welcher immer geschlossen ist, so dass man die Oeffnung in

demselben nur als einen Spalt bemerkt, und nur beim Ueberlreten von

Faecalmassen in den Üarm oder die Cloake geöffnet wird. Diese ist oval,

hat ein ziondich grosses Lumen und endet mit einer zieinliuli kleinen
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Oefltouna in der Mittellinie des Thieres dicht am hintei'n Rande des Thie-

rcs. Auffallend ist dabei, dass diese Oeffnung, welche bei M. cirriferuni

auf der Bauchseite liegt, bei M. tuberculosuin auf dem BUiken unter einer

kurzen Papille angebracht iit (Tab. 111, Fig. 5(/';. Das letzte Ende dieser

Cloiike wimpert und zwar gebt die Richtung dieserWimperung von aussen

in dieselbe hinein, was man namentlich sehr deutlich sieht, wenn man ein

M. tuberculosum beobachtet, da hier bei dem Oeffnen des Afters ein ziem-

lich liefer senkrechter Trichter entsteht, in den sich die P'limmeruttg hin-

einzieht. Da niimlich der ganze Tractus auf der Bauchseite des Thieres

liegt, .so iimss der Dann, um auf dem Rucken mit dem After ausmünden

zu können, eine Biegung in die Höhe machen, in deren Lumen man hin-

einsieht, sobald der .^fter geöffnet wird. Mit diesem Darm oder richliger

Oloake verbindet sich auf weiter unten. naber zu beschreibende Weise

das weibliclie Geschlechlssyslem.

Nervensystem.

Das .Ncrvensjslem von M. cirriferuni ist schon von iot)^ recht gut

erkannt, so dass ich mich mit einci' Beschreibung desselben bei der an-

dern Art begnügen kann. Es liegt auf der Bauchseite des Thieres zwi-

schen Magen und centralem Muskelsystem und wird aus einer einzigen

centralen .Masse gebildet, von welcher die grösseren Nervenstämme aus-

.strablen (Tab. III, Fig. (>). Am vordem Ende sieht man einen mittleren

unpaaren Nerv (Tab. III, Fig. 6 a), dann folgt ein dUnner paariger (6, h)

und diesem ein ziemlich dicker, ebenfalls paariger Stamm (c, c). Diese

5 Nerven sind für den Schlund und die vordem l'arlhien des Körpers

bestimmt. Dann folgen 3 grosse mittlere Nervenpaare (d, e, f) entspre-

chend den Ursprüngen der 3 Darnianhänge. Unter den Nerven d und f
entspringen noch 2 kleinere [y, h). Am hintern Ende sieht man ein ziem-

lich starkes [i] und ein dUnnes Nervenpaar (A), von denen das erste gleich

nach seinem Ursprünge einen Ast abgiebt.

Ganz eigenthUmlich scheint das centrale Nervensystem in seiner fei-

iiei;en Slructur gebildet zu sein. Es besteht nämlich aus einer feinkör-

nigen äusseren ziemlich dicken Schiebt (Tab. III, Fig. 6«) und einer cen-

tralen länglichen Masse (Fig. 6 ß), welche immer ziemlich viel dunkler

gefärbt ist, als die Rindensohichi und aus zelligen Elementen zusammen-
gesetzt zu sein seheint, lissigsäure giebt leider Über ihre zellige oder

nicht zellige Natur keinen Aufsehkiss, da durch dieselbe die Rindeiischicht

gleich so stark getrübt wird, dass dadurch die centrale Mas.se gänzlich

\ prdeckt wird. Auch die Anwendung von Alkalien giebt kein besseres

Resultat. An frischen, in Seewasser untersuchten Präparaten sieht man
jedoch deutlich, dass diese centrale .Masse ganz abgeschlossen ist und auf

keine Weise durch Fasern mit den Nerven in Verbindung steht. Diese

letzteren bestehen, soweit ich an frischen und nur mit Essigsäure und
Alkalien behandelten Präparaten sehen konnte, aus einer sehr feinen
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Memhraii und einem fein molekuliiren Inliait, welcher die directe FoH-
selüung der körnigen HiiKli'nsehichl des centralen Nervensystems ist.

L'elier die weitere Verästelung derselben, sowie Ulier ihre Rndigun-
gen weiss ich nichts zu saaen, da sie bei der Prilparation immer dicht am
Urspriinge ahreissen und im lebenden Thiere selbst bei slaMierCompres-

«ion nicht viel weiter zu verfolgen sind.

Geschlechtsorgane.

Die Zwilternntnr unserer Tliiere wurde schon von Lm>M I. c, er-

kannt. Dieser Fortclicr lieferle eine etwas genauere Beschreibung und
Abbildung derselben von M. cirriferum, doch kann ich nach meinen ün-
lersiicliungen selbst in ganz wesentlichen Puncten nicht mit seiner D<ir-

stellung Ubereinslimmen.

Die männlicliea GeschleehLstheile sind bei beiden Arten paarig und
haben, ausser einer nicht sehr wesentlichen Verschiedenbeil in der Ver-
bindung der llodenlullikel mit den Ausfuhrungsgängen, ganz denselben

Bau und dieselbe Lage. Zwischen dem 3len und 4len Fusspaare, etwa
mitten auf der Seite des Thieres befindet sich auf einer sehr kuizen,

«Inas vorstreckbaren Papille eine OelTnupg, welche durch einen starken

Sphincter gegen eine ziemlich weile Höhlung im Innern desTliieres (Tab.

IV, Fig. 4 4) abgeschlossen ist. Diese letztere ist bei M. cirriferum lilng-

licli und läuft nach innen zu in zwei lange Zipfel aus {Tab. IV, Fig. 4 c),

welche bald sehr schmal werden, dann aber plötzlich in einen weiten,

varictisen Canal übergehen (Tab. IV, Fig. 4 d). Nur bis an diese Stelle

»ciieint Lovfin das Organ erkannt zu haben; er hält es für den eigent-

lichen Hoden und besehreibt als samenbildcnde Masse einen in jener

Uohlung belindlichen Körper, dessen Bedeutung und Bildung ich weiter

nnten auseinandersetzen werde.

Diese varicösen Schläuche sind nur der Anfang, oder eigentlich das
Knde der Ausftlhrungsgiinge der eigentlichen llodenfollikel. Beide gehen

neben einander bis diclit an den Magen heran; hier biegt sich der eine

Dach vorne, der andere nach hinten um und beide verästeln sich nun ia

def Weise, dass ihre Zweige den Verzweigungen der Magenanhänge fol-

gen. So verbreiten sie sich mit diesen bis an die letzten Knden dersel-

ben. Hier erst finden sich die eigonilichen Hodonfollikel, welche bei bei-
dun Arten jedoch ziemlich von einander abweichen. Bei M. cirriferum

(Tab. III. Fig. i) si''lit man in dem zellisen Parencliym hier und da Blasen
(Tab. III Fig. 4«) i-ingebeltet, welche immer einen Haufen kleiner scharf

begrenzter KUgelcben einschliessen. Diese finden sich bald in geringerer,

bald m gros.serer Anzahl und ilann sind sie inmiei- bedeutend kleiner,

bald sieht man ovale uud endlich schon ziemlich langgestreckte. Zer-
reiasl man nun ein Tbicr, so sieht man alle diese Formen frei liegen und
man kommt leicht an einem und demselben Thier zu allen mogliclion

Stufen der Umbildung der einzelnen Ktlgelcben in haarfiirmige Zoospei-
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mien (Tab. III, Fig. i und 7). Jene ebenerwähnlen Blaspu stellen also die

eigenlliclien Samenzellen vor, deren Kern sich wohl direcl in die Zoo-

spermien nach vorhergegangener mehrfacher Theilung verwandelt bähen
wird. Kine besondere Tunica propria, vselche alle diese vereinzelt lie-

genden Samenzellen miteinander zu einem wirklichen DrUsenfollikel

verbände, habe ich nicht auffinden können.

Die letzten Kndigungen des Samenleiters sind bei dieser Art blasig

aufgetrieben (Tab. III, Fig.46), und fallen durch ihre vollkommene Durch-
sicbligkeil sehr leicht in die Augen. In ihnen finden sich immer einzelne,

.

völlig ausgebildete Zoospermien, welche sich lebhaft hin und her schlan-

geln und freilich langsam in den eigentlichen .\usftlhrungsgang hinein-

rUcken. Ausser diesen frei sich bewegenden sieht man fast in jeder sol-

chen Endblase einige Zoospermien (Tab. III, Fig. 4 c), welche an der Wand
derselben festzusitzen scheinen, und forlwahrend in schlängelnder Be-

wegung begriffen sind. AllmUlig treten sie immer weiter vor in das Lu-
men, schliesslich werden sie ganz frei und bewegen sich nun in dersel-

ben schlängelnden- Weise vorwärts.

Bald kommen nun von allen 'Seilen einzelne Zoospermi.;n herange-

eill; so wie sie sich berühren, fangen sie an, sich zu verschlingen, der

so gebildete Knäuel (Tab. III, Fig. 4 d] wird immer dichter und grösser

durch neuhinzukommende, bis schliesslich der Ausfüfarungsgang fast ganz

angefüllt ist mit solchen einzelnen Baileu von Samenfäden. Diese rücken

nun immer weiter und weiter, bis sie endlich in jenes zweihörnige Or-
gan eintreten, welches, wie schon oben erwähnt, Lovdn für den eigent-

lichen Hoden zu nehmen geneigt ist. In dieser ^iöhlung, dem letzten

Knde des Samenleiters, werden nun die einzelnen eingetretenen Sa-

roenballen zu einer einzigen dichlen Masse auf höchst eigenthilmliche

Weise verbunden. Von Zeit zu Zeit sieht man nämlich, wie die Wan-
dung jener Höhlung einen kurzen conischen Fortsalz (Tab. IV, Fig. 4 f}

gegen die Samenballen ausschickt, an denselben eine Zeitlang verweilt

und sich dann, unter ZurUcklassung eines schleimigen Fadens zwischen

sich und der Sanienmasse, wieder zurückzieht Tab. IV, Fig. ig). Dieser

Schleimfaden wird imuier dünner, reissl zuletzt durch und bildet an der

Samenniasse eine kleine Hervorragung, die sich jedoch allmällg abOachl.

Auf solche Weise werden die einzelnen eingetretenen Samenballen zu

einer einzigen zu.samii)enhaugenden Masse verbunden. Ist endlich die

ganze Höhlung, deren Wände übrigens einer ganz ausserordentlichen

Ausdehnung fähig zu sein scheinen, von Sameninasse erfüllt, so wird

diese, indem sich der Sphiucter öffnet, aus der männlichen Geschlechls-

dffnung ausgestossen. Am vorderen Ende der Samenmasse sitzt iu)mer

ein ziemlich breiter Schlein)pfropf. Im Seewnsser angelangt, fangt die-

ser Samenballen alsbald an, sich aufzulösen; eine Beobachtung, die

übrigens auch schon Lovin gemacht hat.

Der Bau desselben Organes von M. tuberculosum ist in Bezug
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auf die Bildung des Samenballens , das Verballen des Samenleiters und
die Bildung der Zoospermien ganz derselbe, nur unterscheidet es sich

einmal durch den Mangel jener Endblasen , in «eiche die ausgebilde-

len Zoospermien von M. cirriferum aus den Samenzellen eintreten, und
dann durch das Vorhandensein wirklicher Hodenfollikel (Tab. IV, Fig. 7).

Jeder Follikel besteht aus varicösen, einfachen oder schwach verästelten

Schläuchen (Tab. IV, Fig. 7 a), welche sich in bald grösserer, bald ge-

ringerer Anzahl zu einem ziemlich diesen Schläuchen an Dicke gleich-

konimcndcn Ausfuhrungsgange (Tab. IV, Fig. 7 6) vereinigen. Diese ein-

zelnen Hodenschlauche lassen kein Lumen erkennen, sondern man ßndet

sie imnier in ihrem ganzen Verlaufe mit Zellen oder mit in Bildung be-
griffenen Zoo^^perniien angefüllt. Das äussersle Ende (Tab. IV, Fig. 7 c)

ist immer mit vollkommen durchsichtigen Zellen angefüllt, in denen man
in frischem Zustande keine Kerne erkennt; weiter gegen den Ausfüh-

rungsgang hin worden diese imnier deutlicher und in der Nälic des-

selben sind die Schlauche ganz angefüllt mit einzelnen Ballen ausge-

bildeter Zoospermien. Die Ausbildung dieser letzteren geht auf dieselbe

Weise vor sich, wie bei M. cirriferum (Tab. III, Fig. 1 u. 7) ; der Kern,

welcher ursprünglich ganz rund ist (Fig. ) a), wird oval (Fig. \ b), dann
wuchst er nach beiden Seiten zugleich in feine etwas gekrümmte Spitzen

aus (Fig. \ c] ; bei noch weiterer Ausbildung verschwindet auch allmälig

(Fig. I d) die mittlere Anschwellung, bis endlich ein haaiförmiges halb-

mondarlig gekrümmtes Spermatozoon gebildet ist (Fig. 1 e), welches als-

bald seine Bewegungen beginnt und dabei die Form annimmt, wie sie

Tab. III, Fig. 7 zeigt. Ihre Bewegungen sind alsdann ausserordentlich

lebhaft, und namentlich stark äussert sich bei ihnen der Trieb des Eic-
bohrens; sie versuchen dieses nicht allein an ausgebildeten und unaus-

gebildelcn Eiern, .sondern auch an allen möglichen ihnen gerade in den

Weg kommenden Gegenständen. Ein wirkliches Eindringen derselben

selbst in die F^icr, welche ich für befruchtungsfähige halten mussle, habe

ich jedoch niemals beobachtet, obgleich ich beide Theile häufig genug mil

einandei in Bertlbrung brachte.

Der Hauplunterschied des Hodens bei beiden Arien liegt also haupt-
sachlich darin, dass M. tuberculosum wirkliche, zahlreiche zellige Ele-

mente enthaltende Hodenfollikel besiltl, welche sich an das Schema der
mehrzelligen Drüsen anschliesscn ; während dagegen bei M. cirriferum

jenes Organ nach dem Schema solcher einzelliger Drllsen gebildet zu sein

scheint, deren Ausführungsgange sich zu einem gemeinsamen Gange ver-

einigen. Zwar INI es mir nicht gelungen, die Ausführungsgange an ein-

selncii Zellen in dem tJbrigen l'arenchyine zu erkennen; die vereinzelte

l^go dieser ll»di:nzellen aber lässl es wohl erwarten , da.ss jede ihren

eigenen .\usfuhrungsgang besitzt, der sich entweder direcl oder mil meh-
reren andern Ausführungsgängen vereinigl in jene grossen Blasen ergie.s8t,
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welche als die eigentliche« Anfjlnge des wirklichen Samenleilers ho-

irachlet werden müssen.

Die weiblichen Geschloclitsoriiane scheinen noch viel complicirler

gebaul 7,11 sein, soweit mir die Ungunst der Ohjecle erlaiihle, einen Blirk

in ihren Bau la Ihun ; durch die grosse Durchsichtigkeit der unausgebil-

dctcn Eier wird es unmöglich gemacht, am unverletzten Thier etwas

Sicheres über den Bau des Eierstocks zu erlahren, und ebenso ungün-

stige Resultate giebl das Zerreissen der Thiere, da die einzelnen Elemente

der Eierstocksfollikel , die man doch vvohl vorauszusetzen berechtigt

ist, so wenig fest njit einander xusanmienhängcn, dass es niemals ge-

lingt, einen unzwcifelliaften. geschlossenen Follikel zu isoliren. Es blei-

ben vielmehr einzelne Eierparthien an den Muskeln, den Magenanhangen,

dem Hoden, kurz an allen Orguuen haften, nur nicht an einander. Es

scheint also, als ob ilie Eierstocksfollikel sich dergestalt zwischen alle

andein Organe einschieben, dass an eine unverletzte Isolirung derselben

nicht zu denken ist. Die unreifen Eier (Tab. 111, Fig. 4 e) lassen imnier

einen deutlichen KeimOeck erkennen , um weichen sich bei weiterem

Wachslhuin der Doller in der Arieines Hofes herumlagert (Tab. III, Fig. 4/").

Die ganz ausgebildeten Eier, wie ifch sie in den letzten Enden des Eilei-

ters und in der filoake getroft'en habe, zeigen aus.ser einem sehr grossen

Keimüeck mit Keimkörperchen und einem braunen feinkörnigen, nicht

sehr stark ausgebildeten Dotier jedesmal eine oder zwei Fallen ihrer

.Membran (Tab. IV, Fig. 6). Durch Einwirkung des Seewassers kann

diese Faltung der Dollerhaul nielil wohl bedingt sein , da selbst Eier,

welche in der Cloake gefunden werden, dieselbe zeigen.

In BetrefT des Verhallens des Eileiters bin ich zu ganz anderen Re-

sultaten gekommen , als ich nach der schon vor der Untersuchung mir

bekannt gewordenen Abhandlung Loven's ei'warten konnte. Mir ist es

niimlich niemals gelungen, die Vereinigung der Eileiter beider Seiion zu

einer in der Mitlellinie liegenden Scheide zu erblicken, es scheint mir

vielmehr die Anordnung eine solche zu sein, wie ich sie in'Tab. IV, Fig. 5

schenialisch dargestellt habe ; a isl der Magen mit seinen 3 Anhängen

Joderseils, 6 isl der Sphincler, welcher diesen gegen die Cloake c ab-

scbliesst; dicht hinter dem Sphincler münden die beiden Eileiter d,d ein

und e ist die Oeffniing der Cloake, weiche bei M. cirriferum auf der Bauch-

seite, bei M. tuberculosum auf der RUckenseite liegt.

Dass diese Darstellung eine vollkommen naturgetreue isl, will ich

allerdings dahingestellt sein lassen , da ich nur ein einziges Mal ein Prä-

parat halle, hei welchem ich den Uebergang des Lumens des Eileiters

in das der Cloako deutlich zu erkennen glaubte. Ich will aber wenige

slens versuchen, durch undere Gründe dieselbe wahrscheinlich zu machen.

Bei M. tuberculosum liegt die Cloakenoffuung auf dem RUcken, und fallt,

wie schon erwähnt, beim Oeffnen sehr leicht in die Augen durch die

starke in sie hineinziehende Wimperbewegung. Hai das Thier entwickelte
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liier in der Cloake, so kann man bei einiger Geduld leicht den Weg ver-

folgen, den sie nehmen ; sie rücken nümlich allniälij! gegen die Oeffnung

III, wubel sie das srhniälere Ende der Cloake stark ausdehnen, und (re-

ten dann, häufig mit Kolhhallen vermischt, aus jener aus. Ilierhei kann
keine Verwechselung stattfinden, da man von oben in die ÜelTnung hin-

binsiebl und man oft schon die auszuslossenden Eier durch dieselbe noch

ia der Cloake liegend erblickt und das Austreten aus jener einzigen OetT-

oüog keinen Zweil'ol darüber iMssl, dass sie wirklich in der Cloake gele-

gen haben. Wenn man nun auch annehmen wollte, dass die vorliegen-

den Arten sich in diesem Puncto .so gänzlich verschieden verhielten, eine

Annahme, welche vielleicht in der so wesentlich verschiedenen Lage der

Cluakenölfnung eine Stütze suchen könnte: wenn man auch für diese

Annahme Luven's so bestin)mt gehaltene Versicherung anführen wollte,

dass es nümlich sehr leicht sei, die Scheide und deren Oeflnung von dem
Mastdarm und dem After zu unterscheiden , so kann ich doch nicht um-
hin, dies einigermaassen in Zweifel zu ziehen. Niemals habe ich ein Ob-
jecl gehabt, welches ich, selbst mit der günstigsten Deutung, auf Lovön's

Darstellung hiitle beziehen können. Immer sah ich die reifen Eier in der

Cloake liegen
,
immer aus der CloakeiiöQ'nung austrelen. Aufmerksam

darauf, eifrig nach jener weiblichen GeschlechtsolTnung suchend, halte sie

mir doch wohl schwerlich entgehen können, zumal da sie nach jenem
Autor zwischen After und Körperrande, also in einer Parihie liegen sollte,

wie sie sich zur Beobachtung eines so breiten Organes') nicht günstiger

bieten könnte. Ferner spricht dagegen noch die, freilich nur einmal ge-
machte Beobachtung, dass sich in der Cloake 3 solche Samenballcn be-

fanden, wie sie in den männlichen Geschlochtstheilen gebildet uordon

;

durch leichten Druck sah ich diese ganz deutlich aus der fcloakcnötl'nung

nach aussen treten, wo das Seewasscr alsbald seine befreiende Wirkung
auf die einzelnen Zoospern)ien auszuüben begann.

Eine wirkliche Begattung habe ich niemals beobachtet. Ein einziges

Mal sah ich ein kleines M. cirriferum
, welches nur ausgebildete Zoosper-

, luien enthielt, in der Weise auf einem grossen mit entwickelten Eiern

Tersehonen Individuum derselben Art sitzen, dass die eine mlinnliche Ge-
«clileihisOlTnung ungefähr in die Nilhe des Afters zu liegen kam. Spiitere

Untersuchungen müssen diesen Puncl aufklüren.

Von der Entwickelung unserer Thiere habe ich ebenfalls wenig zu
Mgen, die künstliche Uefiuchtung, obgleich mehrfach versucht, lieferte

uiir nie ein gliiibliges nesullat und ebenso vergeblich durchsuchle ich die

fJaut ihrer Wolinthiere nach allenfalls an ihnen befcstiglen Eiern. Etwas
mehr vom Glück begünstigt war ich bei der IJnlirsuchung der Thiere
kelljRt, an denen ich 2 Mal noch wenig entwickelte Junge haften fand.

1 »i«l>e /./»ly-H I c Tof I, Fig 6c.
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Das eine Mal fand ich auf einem i'" grossen M. luberculosuiii in der Nahe
des Sclilundes zwei Junge sitzen, welche im Süsseren Aussehen sclioii

ganz dem Alten glichen; sie waren beide '/,,— '/20
" gross, halten weder

Geschlechtslhcilenoch Magenanhange und die Haken der 3 Fusspaare waren

etwa 6mal so kurz, als die des ausgewacbseacn Thieres. Interessanter

durch die abweichende äussere Form war ein Junges, welches ich auf

einem ausgewachsenen M. cirriferum sitzend fand (Tab. III, Fig. 9). Das-
selbe hatte eine längliche, vorn etwas schmalere, hinten abgerundete

Gestalt und besass nur 4 Beine, und gleicht eher einem Tardigraden, als

einem Myzosloma. An zwei Theilen aber erkennt man auf das Sicherste,

dass dies in der Thal ein junges Mjzostoina sein muss, nilmlich einmal

an den Fusshaken, welche sich von denen des erwachsenen Thieres nur
durch ihre geringere Giösse unterscheiden, und dann an dem Rüssel,

welcher in seinem Innern schon denselben Ringmuskel zeigt, wie ich ihn

weiter üben beschrieben habe. Von Geschlechtslheilen und den Magen-
anhUngen war auch keine Spur zu sehen. Das Thier sass mit seinen Kral-

len auf dem erwachsenen fest und war '/,„'" lang.

Schliesslich will ich noch beineiken, dass ich ebensowenig, wie Lo-
ven, auch nur die geringste Spur eines Gefasssjsteraes aufliaden konnte.

Die Frage nach der Stellung der Galtung Myzostoma im zoologischen

Systeme scheint auch jetzt noch so lange eine offene bleiben zu sollen,

bis glücklichere Beubachler die Enlwickelungsstadien zwischen dem Ei

und jener oben näher geschilderten Larve aufgefunden haben werden.

Dennoch wird es von Interesse sein, sie mit denGliederlhieren und Wür-
mern zu vergleichen, eine Vergleichung, deren Ilauptresultat allerdings

das wenig befriediiiendo sein wini, dass sie nach den für die einzelnen

Classen aufgestellten systematischen Characlcren eigentlich in keine der

vorhandenen gehört. Wollte man hier also ganz consequenl sein, so

müsstc für dieselbe eigentlich eine neue Classe geschaO'en werden, welche

Arbeil ich jedoch gerne Anderen Überlasse.

Die Räderthiere und Insecten sind von vornherein auszusehliessen,

so dass also nach v. d. Hoevens Handbuch der Zoologie Bd. I. nur noch

die Enlozoen, Annulalen, Ciuslaceen und Arachniden zur Vergleichung

übrig bleiben. Unter den li^ntozoen sind es die Tremaloden, mit welchen

sie durch ihre rundlich platte Geslalt, die Form der Saugnapfe, den deut-

lichen Mund mit dem Schlundkopf, den Ilermapbrodiiismus und die ver-

ästelten Anhänge des Magens übereinstimmen. Einer Vereinigung mit

diesen Thieren sieht aber, abgesehen von dem grossen önlerschiede in

dem Bau der Geschlechtslheile , hauptsächlich das Vorkommen eines Af-

ters und die Form der Extremitäten entgegen, und eben so entschieden

gegen dieselbe spricht das von mir beschriebene Junge von M. cirriferum.

Die andern Entozoen, also die Nematoden, Acanthocephalen, Band- und
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BlasenwUrnier sind von vornherein bei einer solchen Vergleichung aus-

zuschliessen.

Mit den Aiinulaton haben sie ebenfalls manche Aehnlichkeit, auf der

andern Seile aber entfernen sie sich auch wieder ebenso weil von ihnen.

An die Turbellarien schliessen sie sich an durch die Wimperung, den

ausstreckbaren Rüssel, an dessen SpiUe der Mund liegt, die Verüslelung

der Magenanhange, den llernriaphrodilismus ; sie «eichen ab von ihnen

durch den Mangel jeglichen Gefässsystemes , den deutlichen Afler, die

Sauggruben und die Bewegungsorgane. Die Hirudineen besitzen einen

Saugnapf, welcher im Wesenllicheii mil denen unserer Thiere Überein-

stimmt, und den BorstenwUrmern sind sie namentlich verwandt durch

die Form der Fussslummeln und der Unken in denselben.

Unter den Arachniden sind es lediglich die Tardigraden, mit welchen

sie einige Verwandtschaft zeigen. Diese beruht aber eigentlich nur in

den für die Systematik ziemlich werthlosen Geschlechtsorganen ; die Tar-

digraden nümlich sowohl, als Myzosloma sind Zwitter, und bei beiden

findet sich eine Cloake, in welche die paarigen Eileiter einmllnden. Der

Übrige Bau aber muss sie gilnzlich von einander trennen und namentlich

scheinen es mir hier das Nervensystem und die Bildung der Extremitäten

zu sein, welche eine Trennung fordern. Die FUsse sind bei allen Ara-

chniden ohne Ausnahme so gebildot, dass niemals ein vollständiges Zu-

rückziehen des einen Gliedes in das anderf Statt findet; es sind vielmehr

alle Ihre Fussciieder so mit einander verbunden, dass das eine sich un-

abhängig von dem vorhergehenden bewegen kann, in der Weise, dass es

sich um eine in der Verbiodungsebene beider Glieder liegende feste Axe

dreht. Ganz ebenso ist auch die Einlenkung der Endkrallen; niemals

werden sie in das letzte Glied zurückgezogen, sondern immer nur, wenn
Überhaupt beweglich, um einen festen Puncl gedreht. Ganz anders sind

die FUsse von Myzosloma gebildet. In ausgestrecktem Zustande sind sie

nicht gegliedert und immer werden die vorderen Parthien des Fusses

direcl in die hinteren zurückgezogen ; ebenso drehen sich die Fusshaken

nicht um einen an detn Ende des Fusses liegenden festen Punct, sondern

•ie werden, gerade wie die Borslen in den Fussslummeln der Borslen-

würmer, in der Axe des Fusses ein- und ausgezogen. Endlich lasst das

Nervensystem aller .Arachniden eine entschiedene Gliederung erkennen,

oder PS exislirt, wenn das Bauchmark ungegliedert ist, wie bei manchen

Acarinen, ein deutlicher Schlundring, eincAnordnung, welche auch nicht

die mindeste Aehnlichkeit mit derjenigen zeigt, welche ich oben vom

Nervensysteme der Myzostoma beschrieben habe.

Es bleiben jetzt nur noch die Grustaccen übrig. Ftlr eine Vereini-

gung mil diesen scheint namentlich das jugendliche Stadium des M. cirri-

ferum zu sprechen, indem dasselbe ziemlich an die jugendlichen Formen

aller Scimiarotzcrkrebsc erinnert, und wenn man dabei an die grosse Aehn-

lichkeit einiger ausgebiMelen Tliierc, z. B. der Linguatula mit den WUr-
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Vereinigung komnieii. Doch sclioineii mit' die Grllnde, welche icli oben
aus der Form ihrer Beine und des Nervensystems schon ije^en ihre Ver-

einigung mit den Aracbniden hernahm, auch hier dem ähnlichen Vorha-
ben ahnhche Hindernisse in den Weg zu legen. Bei allen Crustaceen mit

Ausnahme einiger weniger Parasiten und der Cirripedien, findet sich ein

vom Bauchniark getrenntes Hirnganglion, oder Mos ein Schlundring; bei

jenen Ausnahmen zeigt das Bauchmaik immer eine deutliche Gliederung

in melirere Ganglienknoten. Ebenso ist die Art und Weise der Einlen-

kung der Fussglieder und Endhaken der Crustaceen ganz dieselbe wie
die dei' Arachniden, und selbst an der Larve des l'entaslotna laenioides

und der l.ingualula Diesingii sieht man ara Fussende eineelenkle, nicht

einziehbare Krallen
,
ganz abgesehen davon, dass sich bei diesen auch

die allen Cruslnoeen zukommende Sonderung in Vorderleib und Hinter-

leib (.Schwanzanhang) findet.

Der leichteren Uebersic'il wegen gebe ich hier eine kurze Wieder-
holung der verschiedenen Affinitillen der Gatinng Myzostoma. Duroh die

Saugnüpfe erinnern ihre Tliiere an die Entozoen, Annulaleu ztmi Theil)

und die Crustaceen ; ihre FUsse sind den Fussstuiruneln der Borsten-

wilrmer unter den Annulaten gleich gebildet; der Verdauuugsapparal

nähert sie den Entozoen und Annulaten sowohl, als .Arachniden, und
durch ihren Hermaphrudilismus sind sie den Entozoen, Annulaten, Ara-
chniden und Crustaceen verwandt. Von sauimtlichcn Classen al>er wei-

chen sie durch das eigenthUmlich gebildete Nervensystem ab. Stellt man
sich nun auf den Bechtsboden der Charactere — und ich glaube, dass

dieser der einzige ist, auf welchem ein Streit Über die Stellung irgend

eines Tbieres in unsern kllnstlichen Systemen ausgefochlcn werden kann
— so kann ohne Zweifel diese Galtung keiner der angeführten Classett

angehören, da sie selbst in allen T.ubensstadien, soweit bekannt, Charac-

tere besitzt, welche mehreren Classen gemeinschaftlich sind''). Trotz-

<) Jlandbnch d. Zoologie. Bd. I. p G04.

ä) Aiuiierkungswei.'ie will ich mir einige kurze Bemerkungen über .Systematisiren

überhaupt erlauben. Alle derartigen systematischen Erörterungen oiTeichen nicht

ihren vollen Worlh, so lanfie nielit schar! be.stimmte Normen aufgestellt sind, welche

der individuellen WiUkühr Schranken setzen. So sollte z. B. kein systematischer

Versuch als niaass^ebend uni^enornnien werden, in welchem nicht die Klippe lilück-

lich verriiteden würe, an welclier so viele ilcrselben scheitern, nämlich die Unbe-
stimmtheit der Charactere oder bes.ser cesngt, die Eigenheit vieler Autoren, ilie eine
Galluni;, Classe, Ordnung elc durch den Mangel eines Organes zu bezeichnen, des-

sen Vorhandensein eine andere Gallung, Classe, Ordnung etc. cfauracterisiren

sollte. Eine andere, iiüindeslens uuliebeoswürdige Gigenschafl so mancher Auliiren

ist es, eine Abibeilung durch ein Kennzeichen zu characterisiren . welches nicht allen

in diese Abibeilung gehörenden Thieren ohne Ausnahme zukommt. So lautet z. B.

die Characterislik der .\nnulaten in v. d Hoeven's Zoo\oti\e so: Animaüa clonpatu, in

,
plerumque arUculala Rcspirnlio vel broncbü« externis
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dem bleibt es , so lange nicht die noch fehlenden Rntwickelungsstnfen

näher bekannt sind , ein lifichst niissliches Unlernehnien, in dieser Fmi^e

ein endgillliues Crlheil abgeben zu wollen , ich bemerke vielmehr aiis-

drUcklifli, dass ich diese syslemalische Frage selbst noch als eine ofVene

bezeichne.

Crkinriiiig der Abbiiduiigeu.

Taf. III.

Fig. 4. Zoosperaiien von M. tuberculosurn in Bildung begriffen.

Fig. i. Ciiren von M. cirrifcruu) u von unten, b von der Seite, c die Längsfuixhe.

Flg 3. Ende eines der Acsle der Magenanhiinge, o Epithel, 6 braune (Fücal-) .Mas-

sen iui Innern. M. ttibcrculosiim.

Pig. <. Ende der Magenanhange, Samenleiter, Hoden und Eier. M. cirriferum.

a ."^iimenzellen
; 6 Kolbigc Enden des Samenleiters mit den eindringen-

den Zoospermien c; d Samenballen ; e unausgebildete Eizellen
; f a\xs-

pobildele Eier.

rig 5. .Ujzostoma luberculosum vom Rücken gesehen ; a Schlundröhre ; 6 Zipfel

des Handes; c Papillen des Kückens ; d Afler und Cloakenölfnung,

Uan sieht den Magen mit seinen Anhargcn schwach durchschimmern.
Fig. 6. Nervensystem vom M. luberculosum.

Fig. 7. Ausgebildete Zoospermien. M. luberculosum.

Fig. 8. Fuss mit den Endhaken und dem drüsigen Organ. M. tubcrculosum.

a zellige Masse
; b umhüllende Membran.

Fig. 9. Junges von .M. cirriferum.

Taf. IV.

Fig. t. Saugnapf mit dem Epithel a von M. cirriferum.

Tig i. Muskelsyslem des Beines. M. luberculo.^ura.

a Ccfilraler Muskelstrang: b Knopf des Jten Hakens c; d, d zwei horizon-

tale Muskeln am llinlerende desselben; c erster Haken
;

/'31er Haken;

g, h Uer u. 5tcr Haken ; h Vcrbindungsmuskel dos Islen ui.J ätiMi Ha-
kens; / Drusiges Organ im i'uss ; m einziehbarer Fusslheil; n Basal-

glled des Fusies.

»ei aaccis inicrnis vel cule ipsa pcragitur. Organa circulationis in plerisque
dMtincIa etc. elc. So wenig stOrend derartige Diagnosen für die Erkennung der Thiere
tal denjenigen einwirken, der überhaupt schon dieThicro kennt, so sehr slOrend sind
•le für den Anfänger, namentlich sobald bei tiefrrgehendcn Gruppeniheilungen dio

lalztcii Intergallungen nur durch ein einziges Merkmal characterisirt sind, mit
Hinzufu^ung eines «in plerisque". Vido .Milnc Edwards, Uisloire nalurello des Cro-
•taci'cs Migeiielicn aber von dem .Mi.<..«hchngeii, welches Jeden orgrcifl, der auf solche

Uozülüii).'li(;hkeilen des Systeines slOssl, dducht es mir gerade die Hauplaufgubo des
• yilC'Ni ilisirendcn Zoologen zu sein, alle Abtheilungen scharf und bestimmt zu cha-
r»cl?riMren, so scharf und so bestimmt, das» sie jegliches, hiiuflg so bequeme Ein-
•chniUr:g<-ln heterogener f)in;;e in dieselben ilunh die Scbiirfo der ihnCD gezogenen
Gniazen zurückweisen
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Kig 9. DurcbscbnitI durch den Rüssel von M tulieiculosum. a Kinginuskel. dein

Schtundkopf der Tremaloden ähnlich ; b äusseres wimperndes Epithel

;

c zellige ? Masse hinler dem Ringmuskel : ä l.linesfaserla^e ; e inneres

nicht wimperndes Epilhel; /'Falte enlslandea durch das Einziehen der

vorderen Rüsselparthie in die hintere.

Ende des Samenleiters. M. cirriferum.

Verbindung des Tractus mit den weiblichen Gescblecbtslheilen. Schema-
lisch, a Magen ; 6 Sphincler , cCloake; d Eileiter, e CloakenölTnung.

Ausgebildete Eier mit Fallen von M. cirriferum.

Ende der lindenschlduche von M. tuberculosum. a Sainenleiler ; b Ho-
denfullikel : c letzte nur von durchsichtigen Zollen erTullle Enden der-

selben.

Fig.
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